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beurteilt und den Polen erst ach dem Tode Heinrichs {1 eigenmächtig ach der Krone greifen lassen. In
Wirklichkeit aber sel die iın (Gnesen vollzogene Krönung 1Ur nıcht durch die am: unabdingbare Salbung
vervollständigt worden, und ‚WAar der ungeklärt gebliebenen Posıtion des Erzbischofs, der eın
diese Salbung habe vollziehen können.

Fuür die angesprochene Thematık haben WIr eıne geradezu verzweıftelt schmale Quellenbasıis, 6-

gCH auch der Verftasser das Widmungsbild als hıistorische Quelle erschließen möchte. Aber WwI1e oft beı
einem zerbröckelten der Sal zerbröselten Betund mu{(ßß kombiniert werden, bıs eiıne einigermaßen
wahrscheinlich klingende Lösung herauskommt, die dann die Handbücher ZUur herrschenden Meıinung
tortschreıiben. Der Verfasser ann demgegenüber zunächst einmal zeıgen, der Betund größtenteils
auch MN umgekehrt gelesen werden kann als bisher. Zugute kommt ıhm dabeı, da{ß der alten
Forschung die nationale Brille abnımmt: der Slavnıkıde Radım für Boleslaw und der Deutsche Unger

denselben und tür Magdeburg. Schon das spricht tür die Neudeutung. Obendrein besticht die
Materialkenntnis, die ubtile und weıt gefächerte Fragestellung des Verftfassers. Nıcht zuletzt ertfährt der
Leser Grundsätzliches ber Herrschattsbilder und Verfassungsfragen, umal iın Kombination mıiıt Kır-
chendingen, obendrein och ber Kronen und (Fahnen-)Lanzen. Eın Buch, das Mıt seıner Akrıbie und
Brillanz die Forschung NCUu anstoßen wird! Arnold Angenendt

EINHARD STAATS: Dıie Reichskrone. Geschichte und Bedeutung eınes europäischen Symbols. Göttingen:
Vandenhoeck Ruprecht 1991 141 MmMiıt 21 Abb Kart. 29,80

Der hübsch gedruckte Band 1st eın Beispiel für eın ZUuUr eıt och wen1g vertretenes Genre: die haute
unlgarısatıion NECUCTITET wissenschaftlicher Erkenntnisse für die Nachdenklichen und Gebildeten aller Stände
aus der Hand eınes Fachmannes, der sıch dafür nıcht gul 1St. Der Kieler Kırchenhistoriker Staats hat
sıch durch seine 1976 beı Hıersemann erschienene Heıidelberger Habilitationsschrift ber die » Theologie
der Reichskrone. Ottonische »Renovatıo Imper11« 1m Spiegel eiıner Insıgnie« ausgewlesen. Im vorliegenden
Band versucht ‚.WaTr sympathisch berührender, aber manchmal eLwa gewollt wirkender
Anknüpfung dıe gegenwärtige politische Umgestaltung Europas iınsbesondere den christlıchen
Symbolgehalt dieses bedeutendsten Herrschaftszeichens Europas herauszustellen.

Gegen die Thesen Von Schulze-Dörrlamm häalt Staats der Entstehung der Krone ın den
Jahren 961—-96/ 1im KRaum Köln-Essen test. Er das ausgesprochen christliche Symbol der Krone ( 41)
mıiıt den von Troeltsch beschriebenen Symbolmerkmalen der Uneigentlichkeıt, Anschaulichkeıt, Selbst-
mächtigkeıt und Anerkanntheıt eınen VO:  - ıhm als gefährlich empfundenen säkularen Reichsmy-
thos: »Mag der deutsche Reichsmythos dahın se1n, bleibt doch die Reichskrone eın christliches Symbol
deutscher Geschichte. Gerade ın der christichen Symbolik lıegt eın Sınn, der der Umbrüche und
Zusammenbrüche der polıtischen Geschichte Deutschlands uch och den Menschen [ der Wende des
dritten nachchristlichen Jahrtausends anrühren kann« (D 38

Analytisches Kernstüc des Buches sınd die ausführlichen biblischen Exegesen der Bıldplatten der
Krone (D— und die Behandlung des berühmtesten, leider verloren SCHANSCHCH Fdelsteins der Krone,
des ach Staats’ überzeugender Argumentatıon einst 1mM Nacken sıtzenden »Waılsen«. Für dıe m. E
zwingende Beweisführung kann sıch originellerweise auf die Juristen Johann VO:  3 Buch und ohannes
Rothe stutzen 87£.), ber ebenso auf christologisch-symbolische Erwägungen (D 99{.) Dıesem edel-
sten Stein der Krone, der s1e Pars PTro LOTLO verkörperte, spricht »Sakramentalıtät« W as

modernem dogmatischen Verständnis zumindest ungewohnt vorkommen Mags, MI1r 1er jedenfalls nıcht
genügend ausgeführt erscheıint.

Das Schlußkapitel präsentiert eıner sprachlıch schönen und packenden Apotheose eiıne christliche
»Vısıon des Reiches« mıit der »Reichskrone [als] Krone eıner europäischen Völkerfamilie«, als »Symbol
transnationaler, europäischer Würde« und als eiıner Verweisung auf dıe »Symbolik des alten Reiches
eın wesentlicher rund deutscher, österreichischer und uch europäischer Identität verborgen 1St«
(D 109)

FEın Anhang bringt das ottonısche Krönungsgebet und eiınen Augenzeugenbericht ber die Krönung
Ferdinands 1Im Jahre 1653 Durch kurze Kommentare vorbildlich hılfreich die bibliographie YaısonNeEE
(S 137-140), die auch die neueste Lıiıteratur berücksichtigt (Janos Bak, Coronatıons. Medieval and
early modern monarchic ritual. Berkeley 1990; Mechthild Schulze-Dörrlamm, Die Kaiserkrone Kon-
rads IL., Sıgmarıngen Eınzıges Manko des Buches: die IWlustrationen sind 1U iın Schwarz-Weifß
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gehalten, der Leser kaum eiınen FEiındruck VO  - der Schönheıt der Krone gewinnen kann Lieber
hätte das Bändchen we1l Mark mehr kosten sollen, dafür den Inbegriff des Reiches würdig darzu-
tellen Alexander Eichener

MARTIN WERNLUI: Das kaiserliche Hofgericht. Eın Beıtrag Zur spätmittelalterlichen Gerichtsbarkeit
(Zürcher Studien Zur Rechtsgeschichte 21) Zürich Schulthess 1991 S  — 272 Brosch. 48 ,—.

Im Jahr 1362 verlieh Karl VI. nebst anderen Privilegien der Stadt Zürich tür ıhren »STeien dienst«
eın »landtgericht« mıt allen »recht, freiheıit, gnade und gyuote gewonheıt, die daz lantgericht Rotwil hat
und Von alters gehabt hat« S 15) Hıntergrund und Motıiıv für die 1er VOTSCNOMMENEC Verleihung eines
Hotgerichts ach Rottweiler Vorbild Zürich WAar die polıtische Sıtuation 1m Südwesten des deutschen
Reiches ın der zweıten te des 14. Jahrhunderts Durch die Expansionsgelüste der Habsburger, WwIe s1ie

anderem in der Usurpatıon des schwäbischen Herzogtitels durch Rudolt ZU) Ausdruck kamen,
sah der eutsche Kaıser dıe Stellung der Zentralgewalt ın Getahr gebracht. Die Verleihung von Gerichtspri-
vilegien, nıcht 1Ur hıer, sondern auch ın Ulm, Nördlıngen und Konstanz, tellte den Versuch dar, durch
Ausbau des ureigenen königlichen Rechts auf Ausübung der höchsten Gerichtsbarkeit den Absetzungsbe-
WECSUNSCH VO! Könıgtum und damit der Mediatisierung der Reichsstände entgegenzuwirken. Die
Darstellung dieses reichspolıtischen Hıntergrundes bıldet ın der vorliegenden Zürcher Dıissertation Auftakt
und Rahmen eıner umtassenden Untersuchung des Zürcher Hofgerichts. Der Teıl Zur Geschichte
des Hofgerichts Zürich zeıgt, die Rechnung für arl nıcht aufging. Z war entwickelte das Gericht
ach seiıner Inbetriebnahme 1m Jahre 1383 zunächst ıne ICSHC Tätigkeit. Die Stadt, welche ihre Stellung
zunehmend stärken wußte, erhielt aber schon eın Jahr spater das Recht, den Hofrichter selber wählen;
mıt dem Erwerb der Reichsvogteıi eLIWwaAas spater ging auch der Blutbann auf s$1e über, das Hofgericht
überflüssig wurde und schon 1400 seiınen Betrieb einstellte.

Der zweıte 'eıl der Arbeit 1st der Gerichtsverfassung gewidmet. Urkundlich taßbar sınd 1Ur weıl
Hoftrichter: Rudolf VO:  - Arburg und Diethelm Von Wolhusen, wel miteinander verwandte Vertreter
angesehener Freiherrenfamıilien, welche eın »ausgepragtes sozıales Beziehungsnetz« (D 51) für die Verlei-
hung des Amts geschickt NnNutfzen wußten. Dıie Anwesenheıiıt des Hofrichters beı den Gerichtsverhandlun-
SCH hatte eıne 'Orm: Funktion; das Urteıil rhielt adurch »herrschatftlich legıtimierten Zwangscharakter«
(D 44) Dıie eigentliche Rechtsfindung War hingegen Aufgabe der Urteilssprecher, eın den Bürgern der Stadt
vorbehaltenes Ehrenamt. Das Gericht Lagte eiım »hof der Iklos« (D 79), eın damals anderthalb Kılometer
VOT der Stadt gelegener königlicher Hof Durch die Tagung auf Reichsboden sollte, WwIıe bei den anderen
Landgerichten, die Unmiuttelbarkeıit Z.U) Reich symbolisıert werden. Dıiıe örtliche Zuständigkeıit des
Gerichts wurde VO  3 den jeweıls herrschenden poliıtischen Verhältnissen beeinflufßt. Dıie VOoO Autor anhand
der überlieferten Gerichtsakten VOTSCHOMMECNC Analyse der Herkunft der Parteıen zeıgt, da{fß die Kläger
vorwiegend AUuUS$S der Stadt Zürich Stamm(tenN, während die Beklagten 4UusSs stadtnahen Gebieten der Aaus
anderen der Rechtssprechung des Hofgerichts unterstellten Territorien kamen; Stadtbürger zunächst
Vor das Stadtgericht laden Dem entspricht, dafß auf der Klägerseite das ökonomisc und polıtisch
autstrebende städtische Bürgertum vorherrschte, während die Beklagten melst AUuS ländlichen Gebieten

Es gng größtenteils die Durchsetzung von Forderungsklagen, meılst auf Leistung eıner
Geldschuld, obwohl das Gericht sıch eine weıte sachliche Kompetenz hatte. Im drıtten Teıl ZU
Gerichtsvertahren zeıgt sıch, W as sıch der Kläger von seiınem Vorgehen Hofgericht versprach. Das VOIN
Gericht ausgesprochene Achturteil sollte den Beklagten soz1al und wirtschaftlich isolieren und damit als
effizientes Beugemiuttel dienen.

Die sorgfältige 'Lllld detailreiche Arbeıit nthält 1m Anhang eiıne Transkrıiption und ZU Teıl photogra-
phische Abbildungen der tür die Geschichte des Hofgerichts wichtigen Urkunden und Akten, eın
Verzeichnis der Urteilssprecher SOWIe eiıneTabelle der Gerichtssitzungen und Gerichtshandlungen.
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